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Prolog
Hegels Strich und der Homo poeticus

Früher hatten wir eine Handschrift. Nicht immer lesbar. 
Nicht immer identisch. Unsere Reife, unsere Entwicklung 
als Lesende und Schreibende konnten wir an unserer 
Handschrift ablesen. Wir schrieben mit einer Feder, mit 
einem eigenen Füller, mit bevorzugter Farbe, mit gewähl-
ter Mine. Die Linienführung war vielleicht nicht immer 
völlig gerade, es sei denn, wir legten eine linierte Seite  
unter das Papier. Und das Papier selbst – es trug Spuren un-
serer Berührungen, unsere Spuren. Jedes Blatt war anders, 
jedes Wort war auch irgendwie Abdruck unserer Empfin
dung.

Es sind vor allem die ersten Handschriften der Heiligen 
Schriften, die uns anrühren, weil sie von der Hingabe des 
Schreibers Zeugnis geben. Sie liegen da wie beseelte Kör-
per, scheinen uns anzublicken. Wir entdecken Lücken, 
Fehler, Unlesbares. Staunen, ringen um Lesbarkeit. Hier ist 
ein Leben verdichtet, vergeistigt. Diese Spiritualität der 
Schrift, des Schreibens und des Lesens geht im digitalen 
Zeitalter verloren.

Heute scrollen wir durch digitale Seiten, tippen auf Tas-
ten, die alle denselben mechanischen Widerstand bieten, 
ohne den individuellen Druck und die Nuancen der Schrift. 
Die glatte Perfektion des Digitalen löscht die Spuren des 
Menschlichen aus, die Spuren der Mühe, der Korrektur, des 
Ringens um das richtige Wort. Wir verlieren den spirituel-
len, unperfekten Charme des Lesens, der nach der Persön-
lichkeit des Schreibers duftet.
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Die Lesung des Korans fordert eine eigene Spiritualität, 
die tief in rituellen Handlungen verwurzelt ist. Bevor der 
Koran gelesen wird, wird eine rituelle Waschung vollzo-
gen. Das Lesen wird zu einer leiblichen Erfahrung. Der Ko-
ran hat einen besonderen Ort im Raum, oft wird er mit 
mehreren Tüchern umwickelt. Er wird in die Hand genom-
men mit einer Ehrfurcht, die spürbar ist, und man setzt 
sich hin, um ihn mit Bedacht und Hingabe zu lesen. Tuch 
für Tuch wird entfernt, die Haptik verstärkt die Bedeutung 
des Augenblicks, und man öffnet die Seiten in der Erwar-
tung, etwas Heiliges und Lebendiges zu berühren. Lesen 
schafft eine Atmosphäre, eine geistig-leibliche Berührbar
keit.

Digital hingegen wird alles schwerelos. Nichts hat mehr 
eine Masse, ein Gewicht, nichts nimmt Raum ein oder stif-
tet Atmosphäre. Die Dinge verlieren ihr Gewicht. Biblio-
theken können in einer Cloud gespeichert werden, einen 
Klick entfernt, überall verfügbar; jedes Wort blitzschnell 
zähl- und suchbar. Doch diese digitale Leichtigkeit entzieht 
uns die berührbare Dimension, die etwa das Lesen des Ko-
rans zu einem tief spirituellen Akt macht. Die haptische Er-
fahrung, die Berührung der Seiten, das Rauschen des Pa-
piers – all dies geht verloren. Es ist diese Verflechtung von 
Körper und Geist, von Hand und Schrift, die das Lesen zu 
einer spirituellen Erfahrung macht.

In der digitalen Welt wird der heilige Text zu einer Da-
tei, einer binären Abfolge, die keinen Raum mehr für die 
spirituelle Dimension lässt, für die innere Einkehr, die uns 
mit dem Göttlichen verbindet. In dieser digitalen Perfektion 
verlieren wir den Raum für das Heilige, für das Mensch
liche, für die tiefe, persönliche Verbindung, die uns durch 


